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Beantwortung der Leitfragen

Hochmoorprojekt Astrid Wasmann-Frahm / Theodor-Heuss Schule



Motivation /Eigentätigkeit

· Expertengruppen zusammenstellen 

· Arbeitsaufträge waren so gestellt, dass Schüler im praktischen Bereich wirklich selbstgesteuert arbeiten konnten: Bsp: Pollenanalyse: 1 Exkursionstag zur Probennahme im Hochmoor, 1 Doppelstunde Mikroskopieren von Torfproben bearbeiten für alle, um das Handwerkzeug zu vermitteln, danach  arbeitete  die Gruppe der Pollenanalyse weitgehend allein in einem Fachraum am Mikroskop mit der Technik, die Proben aufzuhellen, die vorhandenen Pollen zu zeichnen, zu bestimmen und zu zählen. Dazu hatten sie genaue Abbildungen von typischen Pollen. Daraus konnten sie mühelos eigene Schlussfolgerungen über die Sukzession der Vegetation über 10 000 Jahre  ziehen. Ich kam nur vorbei, um schwierig zu erkennende Pollen zu identifizieren und in Abständen die Ergebnisse zu diskutieren. Diese Art, eigenständig zu arbeiten, erwies sich als sehr motivierend. 

· Ebenso motivierend erfuhr die Pflanzengruppe ihre Eigenständigkeit: Die zu bestimmenden Pflanzen in einem Resthochmoor belaufen sich auf 10-15 Arten, was bei dem heutigen Unwissen über Pflanzenarten keine Überforderung darstellte. Die Auswertung über die Zeigerwerte nach Ellenberg  ist eine einfache, weitreichende Methode, mit der Schüler mit einfachen Mitteln exakte Aussagen über den Zustand des zu bearbeitenden Hochmoores  treffen können. 

· Naturbegegnung!!!

· Konkrete zu bewältigende Aufträge an die einzelnen Gruppen

· Verantwortlichkeit der Gruppen für die gemeinsame Synthese

· Computereinsatz

· strukturiertes Projektmanagement

· Individuelle begleitende Unterstützung durch die Lehrkraft

· Einbeziehung von Experten

· Durch Aufträge und Arbeitsmaterial, die Eigenständigkeit ermöglichen

· Verantwortung für Naturschutzarbeit übernehmen, und damit eine Aufgabe im außerschulischen  Leben  haben. Dies erhöht die Motivation, zeigt Praxisbezug und stärkt das Selbstbewusstsein, außerdem führt man so die Schüler durch eine Tätigkeit in die Naturschutzarbeit ein

Praxisrelevanz

· Die Schüler  lernen ihr kulturhistorisch gewachsenes Umfeld  kennen und erwarben so für die heutigen Strukturen ein Verständnis, das durch Bücher allein nicht zu vermitteln ist.

· Die Befragung von Zeitzeugen erwies sich als sehr motivierend.

· Die Befragung von Zeitzeugen führte zu einem sehr natürlichen eigenverantwortlichen Lernen. Die Schüler fanden und befragten weit mehr Experten und Zeitzeugen als durch meinen Kontakt zustande kam. Dies zeigt deutlich, dass eine Methode Initialwirkung hat, wenn Schüler tatsächlich zum eigenverantwortlichen Lernen übergehen.

· Die gleiche Beobachtung trifft für die Entwicklung einfacher Experimente mit großer Aussagekraft zu. Nach der Einführung klassischer Schulversuche mit Sphagnum entwickelte das Schülerteam zu Sphagnum – von Schülern schon als notwendig gehaltenes Thema, was in meiner Planung nicht vorgekommen war – bald eigene Versuche von bestimmten Fragestellungen ausgehend, also naturwissenschaftlich vorgehend.

· Die Beteiligung von Naturschutzexperten erhöhte die Sachkompetenz der Schüler.

· Es wird überhaupt eine Beziehung zur Natur hergestellt, die ja großenteils unter Jugendlichen in einem Großstadtumfeld völlig  fehlt.

· Eine sehr hohe Motivation, sich in die Natur zu begeben, aber auch eigenständig zu arbeiten.

· Präsentationsfähigkeit

· Medienkompetenz 

· Teamfähigkeit      

Verbesserung der Teamfähigkeit

· Die  Einzelergebnisse waren für die Gesamtbewertung des Hochmoores von Bedeutung
· Eigenständige Entwicklung der Teams zur Ausgestaltung ihres Themas zulassen können ( auch wenn ich als Lehrer andere Vorstellungen hatte)
· Individuelle Unterstützung, wo sie gebraucht wurde ( einige Teams wie die Pflanzengruppe haben sehr eigenständig gearbeitet, die Gruppe der abiotischen Faktoren brauchte Anleitung und Gruppenunterstützung, die sie von mir methodisch erhielt)

Ermittlung der Qualität der Lernprozesse

· Durch den Einsatz des BSCW Servers konnte ich  den Verlauf der Guppenarbeitsprozesse besser verfolgen
· Beobachtung durch   Kollegen Lindner-Effland während Arbeit am Computer/Mikroskop und bei der Präsentation der Ergebnisse

· Transparenz der Bewertung
Für die Bewertung habe ich vier Schwerpunkte gesetzt: Einen Teil der Bewertung gab es für die inhaltliche Ausführung, ein Teil für die Präsentation und ein Teil für den Umgang und die Nutzung der neuen Medien ( Layout, Präsentation, HTML Dokument), schließlich gab es auch für die Teamfähigkeit eine Bewertung, die aber nicht so stark zählte, da schlecht messbar. Des Weiteren unterteilte ich die Bewertung in Gruppen- und individuelle Note. Ganz wichtig erschien mir, die Bewertung transparent zu machen, so dass die Schüler frühzeitig wussten, was von ihnen erwartet wurde. Mit einem ausführlichen Bewertungsbogen wurde die Arbeit jeden Kursteilnehmers beurteilt. 
Die SchülerInnen ließen sich kaum in die Bewertung mit einbeziehen. Sie wollten kein Urteil über die Zusammenarbeit mit anderen Gruppenmitgliedern abgeben.  Ein Teil des Kurses bestand auch darauf nicht individuell, sondern als Gruppe  beurteilt zu werden.

· Bewertungsraster, Erfassung sehr verschiedener Qualitäten
Zusammenarbeit mit Kollegen

· Schulübergreifende Zusammenarbeit mit Kollegen

· Nutzung von E-mailing: Herstellen von intensivem Kontakt

· Gemeinsame Homepage bzw. Verlinkung der Webpräsenz

· Präsenzseminare alle ¼ Jahr Austausch über Weiterentwicklung der Datenbaken, Bewertungsraster u.ä.

· Kollege zur Videoaufnahme mehrfach im Unterricht

· Kollegen und andere Experten für die Freilandarbeit

Probleme / Widerstände

· Schriftlicher Leistungsnachweis

Wenn eine Projektarbeit mit dem gesamten Leistungskurs stattfindet, muss die schriftliche Verfassung der Projektergebnisse, in welcher Form immer sie dargeboten sind, bewertet werden. Dies führt zu einer zusätzlichen Arbeitsbelastung sowohl bei Schülern als auch bei Lehrern. Bei intensiver Beschäftigung mit dem Projektthema tritt anderer Unterrichtsstoff zurück, was zur Folge hat, dass für die zweite  fünfstündige Klausur nicht genug Vorbereitungszeit bleibt. Es ist kaum zu schaffen, eine vernünftige Projektarbeit erstellen zu lassen und zwei Klausuren abzuverlangen. 

· Schulbaurichtlinien

Unsere derzeitigen Gymnasien sind  von der räumlichen Ausstattung nicht für Projektunterricht ausgelegt. Für zunehmende Projektarbeit fehlen Räume. Unsere Schüler dürfen derzeit Fachräume nicht ohne Begleitung eines Fachlehrers betreten. Bei einer typischen Projektarbeit, wie ich sie  in diesem Hochmoorprojekt erlebt habe, sind jedoch wesentlich mehr Räume notwendig, diese dürfen den Schülern nicht regelmäßig verschlossen bleiben. Die Schüler müssen offiziell diese Fachräume auch allein benutzen dürfen. Wie sonst ist es zu schaffen, dass ein Team im Biologiefachraum an einem Mikroskop arbeitet und eines im zweiten Fachraum kleinere Versuche selbst durchführt, während die nächste Gruppe im Videoraum einen selbst organisierten Fachfilm analysiert, die dritte und vierte Gruppe im vernetzen Computerraum arbeitet und die fünfte in einem weiteren Raum eine Besprechung abhält, während die nächste Gruppe ins Moor fährt, um dort weitere Pflanzen zu bestimmen bzw. noch Tierarten aufzunehmen. Dies ist technisch kaum durchführbar, selbst bei Mobilisierung aller Raumressourcen. Das Problem der Aufsicht muss neu gelöst werden. Klassenräume müssen geöffnet werden, ein offenes Labor eingerichtet werden.

· rechtliche Rahmenbedingungen

Es wäre wünschenswert, wenn die rechtlichen Voraussetzungen für die neuen Wege, die wir gehen sollen und auch gehen wollen, geschaffen werden, die auch uns Lehrer schützen. Das heißt für naturwissenschaftliche Projekte der Zugang für Oberstufenschüler zu den Fachräumen, eine bessere rechtliche Absicherung für Unterrichtsgänge und eigenständige Freilandarbeit. Ich habe bisher im Rahmen dieses Projekts allein 4 Unterrichtsgänge mit den Schülern vorgenommen. Dazu kommt die Freilandarbeit der Schüler ohne meine Aufsicht.

Wir können nicht eigenständiges Arbeiten von Schülern einfordern und ihnen dann dies rechtlich nicht ermöglichen.

· Kursstärke

Eine Kursstärke von 28 Schülern, wie sie in meinem Leistungskurs der Fall ist, halte ich für wesentlich zu hoch. Bei 28 Schülern und   8 Arbeitsgruppen muss  der Projektunterricht besonders diszipliniert strukturiert werden. Das Bereitstellen und die Herausgabe von naturwissenschaftlichem Material, Messkits, Büchern, CDs, Laptops, Digitalkamera, Flexcamera  allein nimmt bei der zu großen Lerngruppe viel Zeit in Anspruch.  Hierbei handelt es sich nur um die Bereitstellung des Schülerarbeitsplatzes für die Projektarbeit. Dann beginnt erst die eigentliche Arbeit.

· Engpässe im Computerraum

Der Computerraum war oftmals überlastet, andere Kurse  hatten Vorrecht, darin zu arbeiten, Serverausfall und ähnliches führen leicht zu zeitlichen Verzögerungen der Projektarbeit. Deshalb sollten solche Ausfälle im Voraus eingeplant werden und Möglichkeiten des Umgehens eingeplant werden (E- Mail, BSCW)

Fazit/Anregungen

· Langfristige, rechtzeitige Planung ( Beispiel: Betretungsgenehmigungen von Naturschutzgebieten rechtzeitig einholen, externe Experten rechtzeitig ansprechen)
· Auswahl des zu untersuchenden Biotops gut auf Schulmöglichkeiten auswählen
· Naturschutzrichtlinien einhalten
· Frühzeitiges Einbeziehen von Naturschutzverbänden und Naturschutzbehörde und Experten

· Zeit einplanen

· Computerzugang bzw. Computernutzung sicher stellen 

Die Themen der Teams so wählen, dass es leichte inhaltliche Überschneidungen und Ergänzungen gibt (→ Austausch und Synthese)

· Selbst vernetzt denken
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